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1,22 1,26 -3,17% 3,72 1,06
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3,50 3,50 0,00% 9,37 3,44
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6,33 6,35 -0,31% 16,25 5,99

35,40 28,40 24,65% 61,50 28,00

48,20 46,36 3,97% 57,80 24,00

58,40 54,35 7,45% 66,25 45,62

20,78 16,19 28,35% 63,00 15,75

176,80 168,00 5,24% 219,10 140,10

216,00 173,00 24,86% 349,25 158,00

CIBA Übernahme durch BASF steht

Nach Ablauf der Angebotsfrist haben mehr als zwei Drittel
der Ciba-Aktionäre das Übernahmeangebot des Chemiekonzerns
BASF angenommen. Damit ist der Weg für die Übernahme
des Spezialchemieunternehmens frei. Die Übernahme kostet
BASF rund 3,8 Milliarden Euro. DS

KURZ GEFASST

SCHWEIZ Kammer empört über „Zwangskaution“

Die Handwerkskammer Freiburg empört sich über die von
der Schweiz geplante „Zwangskaution“ von 20 000 Franken.
Wie die Handwerkskammer mitteilt, überlege die Schweiz,
von jedem deutschen und EU-Betrieb eine „Zwangskaution“
für Tätigkeiten in der Schweiz zu erheben. Damit werde der
Geist der bilateralen Verträge endgültig im Geist erstickt,
kritisiert Kammergeschäftsführer Johannes Burger. Im Kern
träfe es deutsche Handwerksbetriebe, die seit Jahren erfolgreich
in der Schweiz arbeiten. DS

Teures Holz aus dem Schwarzwald: Regionale SÄGEWERKE kämpfen ums Überleben

Auch die Sägebranche
ächzt. Der Export nach den
USA ist eingebrochen. Die
Überseeware über-
schwemmt den nationalen
und europäischen Markt.
Das drückt die Preise. Viele
kleine Sägewerke im
Schwarzwald könnten die
Krise nicht überleben.

HANS CHRISTOF WAGNER

Wilhelm Gutmann aus Münster-
tal weiß nicht, ob er seinen Söh-
nen noch raten soll, den Betrieb
zu übernehmen. Gutmann lässt
gerade Douglasienstämme
durch die Gattersäge laufen. Bo-
denbretter für die Terrasse wer-
den daraus gemacht. Es ist eine
kleine und noch einträgliche Ni-
sche. Mit Bauholz aus heimi-
schen Fichten und Tannen, über
Generationen das Rückgrat der
Familiensäge, lässt sich kaum
noch was verdienen.

All die Bretter und Balken, die
zuvor in die USA exportiert wur-
den, überschwemmen nun den
nationalen Markt. Die Großen in
der Branche sitzen auf gefüllten
Lagern und bieten die Ware zu
Dumpingpreisen an.

10 000 Festmeter schafft Gut-
mann in seinem Betrieb. Klein-
säger wie er exportieren nicht
nach Übersee, aber in die
Schweiz, Frankreich und Italien.
Doch jetzt macht sich auch die
Überseeware in diesen Märkten
breit. Das Sägewerk Zipfel in Ei-

senbach im Hochschwarzwald
hat einen Exportanteil von 20
Prozent, Dold in Buchenbach so-
gar von 60 Prozent.

„Wir wissen nicht, wie schwer
uns die Konjunkturkrise noch
trifft“, sagt Ludwig Jäger, Ge-
schäftsführer des Verbands der
Säge- und Holzindustrie (VSH)
Baden-Württemberg. Rutscht
die Wirtschaft in die Rezession,
dann werden weniger Maschi-
nen und Anlagen exportiert, we-
niger Möbel verkauft und weni-
ger Papier und Pappe nachge-
fragt. Dann bricht die Nachfrage
nach Verpackungs- und
Palettenholz, Möbel- und Papier-
holz ein.

Gleichwohl trifft die Finanz-
krise die Branche nicht aus hei-
terem Himmel. Die vorausge-
gangene weltweite Immobilien-
krise in den USA, Großbritanni-

en und Spanien hat den Absatz
schon zuvor einbrechen lassen.
Hausgemachte Probleme kom-
men dazu: Wegfall der Eigen-
heimzulage, Mehrwertsteuer-
Erhöhung. Im Januar 2008 mel-
dete das Sägewerk Kapp in Win-
den im Elztal Insolvenz an.

„Sorgenkind ist der Bau“, heißt
es in einem VSH-Schreiben an
Ministerpräsident Günther Oet-
tinger. Die Politik solle dem Bau-
sektor „neue Perspektiven auf-
zeigen“, steht da, durch eine Ab-
senkung der Mehrwertsteuer
auf Sanierungs- und Renovie-
rungsarbeiten.

Dabei ist das Land keine neu-
trale Adresse, 24 Prozent des Wal-
des gehören ihm. Und wie die
Kommunen, denen 39 Prozent
gehören, will es ein Maximum
an Erlös aus dem Forst heraus-
holen. Nirgendwo sonst in

Deutschland ist der Festmeter
Rundholz so teuer wie im Süd-
westen, was auch damit zusam-
menhängt, dass die vielen priva-
ten Waldbesitzer (37 Prozent Be-
sitzanteil) zu wenig Holz ein-
schlagen. Günstig – um bis zu 30
Euro billiger – ist derzeit Holz
aus Nordrhein-Westfalen. Das
Problem: Für kleine und mittlere
Sägewerke ist der Transport zu
teuer.

Von einem „Kartell der Wald-
besitzer“ (Gutmann) will Dold-
Sprecher Patrick Rapp zwar nicht
reden. Aber dass Land und Kom-
munen eine „enorme Markt-
macht“ besitzen und die Preise
diktieren, bestätigt er. Der Säge-
wirtschaft wäre geholfen, ließe
sich das Land zu „ein paar Euro
Preisnachlass beim Rundholz“
erweichen. „Wir müssen runter
von der Hochpreisinsel.“

40 Bewerber auf eine Stelle – immer mehr junge Menschen wollen BESTATTER werden

Was treibt junge Menschen
dazu, sich beruflich mit
dem Tod zu beschäftigen?
Der Bestatterberuf boomt,
es gibt mehr als doppelt so
viele Auszubildende als vor
fünf Jahren. Eine davon ist
Tina Müller.

EVA WEISE

An der Wand lehnt Sarg an Sarg.
Urnen stapeln sich im Regal bis
unter die Decke. Hinter einem
Bestattungswagen taucht Tina
Müller auf und lächelt. Sie
macht eine Ausbildung zur Be-
statterin. Der Lehrberuf ist neu-
erdings beliebt. Allein im Frei-
burger Bestattungsinstitut Mül-
ler bewarben sich in diesem Jahr
40 junge Leute.

Modell „Lebensfluss“, aus Erle,
ist dunkelbraun lasiert und noch
folienverpackt. In Freiburg ist
das Exemplar nicht der Renner.
„Mehr Anklang findet der Kie-
fernsarg natur“, sagt Tina Müller,
die mit ihrem Lehrherrn nicht
verwandt ist. Die 20-jährige Frei-
burgerin hat ihre Ausbildung im
September begonnen, in drei
Jahren darf sie sich offiziell „Be-
stattungsfachkraft“ nennen.
Lehrstellen bei Bestattungsun-
ternehmen scheinen so beliebt
zu sein wie nie: Als im August
2003 die staatlich geregelte Be-
rufsausbildung zur Bestattungs-
fachkraft eingeführt wurde, gab
es bei Müller, dem ältesten pri-
vaten Bestattungsbetrieb in Frei-
burg, nur einen Bewerber – in
diesem Jahr kamen 40 Jugendli-
che auf einen Ausbildungsplatz.

Der Raum, in dem sich Särge
und Urnen befinden, sieht aus
wie das Möbellager eines Ein-
richtungshauses. Er ist hell er-
leuchtet, und in der Luft liegt

Holzgeruch. Still ist es. Tina Mül-
ler hat sich daran gewöhnt. Auch
der Kühlraum, in dem die Särge
mit den Verstorbenen liegen,
jagt ihr keine Angst ein.

Im Alter von 15 Jahren ent-
schied sich Tina Müller für den
Beruf – obwohl sie bis dahin nie
einen toten Menschen gesehen
hatte. „Bestatter müssen die To-
ten einbetten, einkleiden und
schminken. Davor war mir etwas
mulmig. Aber es ist alles gar
nicht so schlimm.“

An ihrem Beruf schätzt Tina
Müller vor allem den Umgang
mit den Hinterbliebenen. Mit ih-
nen zu sprechen, sie zu trösten
und ihnen bei der Trauerbewälti-
gung zu helfen. „Wer zu uns
kommt, ist angespannt und un-
sicher. Die Kunden wissen nicht,
was auf sie zukommt. Wenn ich
ein paar Stunden mit ihnen rede,
löst sich ihre Anspannung. Für

mich ist das ein unglaubliches
Erfolgserlebnis“, erzählt sie.

Während es vor fünf Jahren
bundesweit noch 70 Azubis gab,
wurden 2008 schon 180 Neuzu-
gänge verzeichnet. Aktuell regis-
triert sind 460 Lehrlinge, mehr
als die Hälfte davon Frauen, teilt
der Bundesverband Deutscher
Bestatter mit. Inhaber und Aus-
bilder Karl-Heinz Müller erklärt
sich den plötzlichen Ansturm
mit dem veränderten Berufsbild
in der Öffentlichkeit: „Die Zeiten,
in denen Bestatter nur Grabaus-
heber waren, sind vorbei. Der Be-
ruf ist vielseitiger“, sagt er und
spricht damit den
veränderten Um-
gang der Men-
schen mit Begräb-
nissen an. „Unsere
Kunden sind in
den vergangenen
Jahren anspruchs-
voller geworden.
Die Menschen wünschen sich in-
dividuelle Beerdigungen. Und
die können wir ihnen bieten.“ In
der Verabschiedungshalle fin-
den sich nun häufig Fotos, Ku-
scheltiere oder auch mal ein Mo-
torrad neben dem Sarg – je nach
letztem Willen der Verstorbe-
nen. Auch die Asche von einem
Ballon aus über den Vogesen zu
verstreuen oder sie zu einem
Edelstein verarbeiten zu lassen
sei keine Seltenheit mehr. Im
Trend liegen auch die Feuerbe-
stattungen. Sie sind kostengüns-
tiger, und ein Urnengrab ist pfle-
geleichter als ein Erdgrab. Auch
Bestattungen in Friedwäldern
werden beliebter.

An der Berufsfachschule ler-
nen Tina Müller und ihre 24
Klassenkameraden neben Trau-
erpsychologie und Ethik auch
kaufmännische Aspekte. „Es ist
schon merkwürdig, eine Prü-

fung über Särge zu schreiben.“
Doch auch körperliche Kraft und
handwerkliches Geschick sind
bei einem Bestatter gefragt – in
der Abschlussprüfung müssen
die Auszubildenden ein Grab
ausheben können.

Auf den Beruf sind viele Ju-
gendliche wohl nicht zuletzt
durch die amerikanische Fern-
sehserie „Six Feet Under“ auf-
merksam geworden, die auch im
deutschen Fernsehen lief. Die Se-
rie über eine Bestattungsunter-
nehmerfamilie gilt wegen ihres
schwarzen Humors als cool. „Wie
bei ,Six Feet Under’ geht es bei

uns nicht zu“, stellt
Karl-Heinz Müller
klar. „Bei der Ar-
beit sind wir pro-
fessionell. Aber
wir sind ganz nor-
male Menschen,
auch wir dürfen la-
chen.“

Professionell bedeutet nicht
abgebrüht. „Wenn ein Kind
stirbt, nimmt das bei uns im
Haus alle mit. Alle sind stiller als
sonst“, sagt Karl-Heinz Müller. Zu
schaffen mache es einem auch,
wenn die Angehörigen eine an-
onyme Beerdigung wünschen
und den Verstorbenen ohne ir-
gendeine Feierlichkeit so schnell
wie möglich unter die Erde brin-
gen möchten. Allerdings ent-
scheiden sich auch Menschen,
die ihren Hinterbliebenen keine
Grabpflege zumuten wollen,
häufig für die Anonymität.

Traurig ist der Beruf für Tina
Müller nicht: „Den Tod“, sagt sie,
„begreift man erst, wenn man
ihn erlebt.“ Sie habe durch ihre
Ausbildung keine andere Ein-
stellung zum Tod bekommen,
sondern eine andere zum Leben.
„Ich genieße es und freue mich
einfach, hier sein zu dürfen.“

„Es ist schon merk-
würdig, eine Prü-

fung über Särge zu
schreiben.“
Tina Müller
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Preise verderben Geschäft

Gewerbe ohne Zukunft? Sägewerk-Betreiber Wilhelm Gutmann aus Münstertal weiß derzeit nicht, ob er die
Betriebsübernahme dem Nachwuchs noch empfehlen kann. FOTO: WAGNER

„Das ist gar nicht so schlimm“

Tina Müller hat keine neue Ein-
stellung zum Tod gefunden. Aber
zum Leben. FOTO: WEISE

52-Wochen
Tief

52-Wochen
Hoch

Änderung
(in Prozent)

Vorwoche
(EUR)

Kurs heute
(EUR)


